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Von der großen Reichs⸗ 
gründungsfeier des „Deut⸗ 
ſchen Reichskriegerbundes 
Kyffhäuſer“ im Berliner 
Sportpalaſt am letzten 
Sonntag. Reichspräſi⸗ 
dent von Hindenburg 
mit Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Mackenſen 
bei der 8 
Feier 


Links: Aus Anlaß 
der 100 jährigen 
Wiederkehr 
des Gründungs⸗ 
tages des Deut⸗ 
ſchen Zollvereins 
fand im Preußiſchen 
Finanzminiſterium 
eine große Feier 
ſtatt. 

Der bayeriſche Mi⸗ 
niſterpräſident und 
Staatsminiſter der 
Finanzen, Siebert, 
bei ſeiner Anſprache 


Unterzeichnung 
des Handels⸗ 
vertrages 
zwiſchen Frank ⸗ 
reich und Towjet⸗ 
Rußland in 
Paris. Rußland 
will durch ſolche 
Verträge Rücken⸗ 
freiheit gegen 
Japan erlangen. — 
Nach dem feierlichen 
Akt der Unterzeich⸗ 
nung. Vordere 
Reihe von links: 
Oſtrovski, 
Dovgalevsky 
und Patenotre 


Links: Maſſen⸗ 
kundgebung der 
.S. B. O. und 
der Deutſchen 
Arbeitsfront am 
letzten Sonntag an⸗ 
läßlich der Verab⸗ 
ſchiedung des neuen 
Geſetzes der Arbeit 
in Berlin. — Der 
Reichsleiter der 
N. S. B. O., Staats⸗ 
rat Schuhmann, 
während ſeiner An⸗ 
ſprache 


a Stadt Berlin weihte am legten Sonntag an 
em 
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Haufe Jüdenſtraße 51/52 eine Gedenktafel 
für Horſt und Werner Weſſel, die beide in 
dieſem Hauſe ihre Jugendzeit verlebt haben. — Die 
ſeierliche Weihe der Gedenk⸗Inſchrift 
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Das engliſche Schlachtſchiff „Nelſon“, eines der modernſten Großkam 
Portsmouth auf Grund. Der Verſuch, das Schlachtſchiff wieder flott zu kriegen, war zunächſt nicht von Erfolg begleitet; erſt 
als ſieben Schlepper in Tätigkeit traten, gelang es, den Stahlloloß in Bewegung zu fegen. Richtig flott wurde das Schiff aber 
Jetzt iſt es ins Dock gebracht worden, um die 


erſt mit Eintreten der Flut. 
unterſuchen. — Die „Nelſon“, umgeben von Schleppern, während der Flottmachungsarbeiten 
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Aus der Spielſcharen bewegung 


Oben: Daß die Spielſcharenbewegung ſich in einem 
ſchönen Aufſchwung befindet, konnte man gerade in 
dieſem Jahr an der Menge der guten Weihnachts⸗ 
aufführungen von Laienſpielgruppen feſtſtellen —: 
Maria und Joſeph, die Hirten, die Heiligen drei 
Könige, Landleute und Kinder huldigen dem Chriſt⸗ 
find. Schlußbild aus dem Krippenſpiel von Dr. Hans 
Stübler, aufgeführt auf eigener Bühne in der Fürſtlich⸗ 
Schönburgiſchen Deutſchen Oberſchule zu Walden⸗ 
burg (Sachſen) 


Rechts: Aber auch die Singbewegung auf volks⸗ 
deutſcher Grundlage gewinnt immer mehr Raum. 
Das bewies der Singwettſtreit der Jugend, den am 
vergangenen Sonntag der Gau Mark Brandenburg 
im Reichsverband der deutſchen Jugendherbergen 
veranſtaltete. Alle Singgruppen der Berliner Jugend⸗ 
verbände ſowie die Schulen beteiligten ſich daran 
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piichifie der Welt, geriet bei der Hafenausfahrt von 


—— 


Links: Zu einer neuen Rheinbrücke in Duis⸗ 
burg wurde kürzlich der erſte Spatenſtich getan. Sie 
wird auf den Namen des Seehelden Admiral Graf 
Spee getauft werden. Zu der Feier waren Abord⸗ 
nungen der Arbeitsfront, der S. A. und H. J. ſowie 
zahlreiche Behördenvertreter erichienen. — Über⸗ 
blick über die Teilnehmer an der Feierlichkeit des 
erſten Spatenſtichs. Im Hintergrund ein Ehrentor 
mit dem Namen des im Kampfe gegen feindliche 
Übermacht gefallenen deutſchen Seehelden 


Rechts: Reichskanzler Adolf Hitler und 
Miniſterpräſident Göring bei der Uraufführung 
des „Wilhelm Tell“ Films in Berlin 


Rechts: In Japan, in der Nähe von 
Kaſhinazaki, verurſachte ein Blizzard 
zuſammen mit einer Springflut auf 
der Shin⸗Etſu⸗Linie ein ſchweres 
Eiſenbahnunglück, das mehrere 
Todesopfer forderte. Die Gewalt des 
Sturmes ſchleuderte einen Eiſenbahn⸗ 
zug, der ſich in voller Fahrt befand, vom 
hohen Ufer in die See. — Die Unglücks⸗ 
ſtelle mit dem abgeſtürzten Zug 


eſchädigung, die es etwa genommen hat, zu 


Die Reichsführung des Winterhilfswerkes hat bekanntlich 
zum Beſten aller hilfsbedürftigen Deutſchen eine nen⸗ 
artige Straßenlotterie eingerichtet, die überall freudig 
begrüßt wurde. Einer der Glücklichen, der 500 Mark 


gewonnen hat, freut ſich über ſeinen Volltreffer 
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en Trubel der Reichs hauptſtadt hatte unſer Wagen 
nun hinter ſich gelaſſen; die oft ſo unſchönen 
Mietskaſernen wichen kleinſtädtiſchen und ſchließ⸗ 
lich nahezu bäuerlichen Bauten. Hühner gackerten 
ſchon hier und dort. And in der Nähe von Granſee, deſſen 
Bauernhochſchule diesmal das Ziel unſerer Fahrt war, um⸗ 
fing uns ſchon das bäuerliche Land. Nach einigem Fragen 
hielten wir vor dem Gebäude, in dem die Märkiſche Bauern- 
hochſchule untergebracht iſt. Ich ſagte Gebäude. Vielleicht iſt 
das aber doch zu viel geſagt. Es war einmal ein Kloſter. 
Jahrhunderte ſind nicht ohne Spuren über es hingegangen. 
Schließlich war bloß ein beſſerer Trümmerhaufen davon 
übrig geblieben, unverſehrt das feſte uralte Grundgewölbe, 
in dem heute die Lehr- und Gemeinſchaftsräume der 
Bauernhochſchule untergebracht ſind, verfallen 
das Dach, das von den dJiber- 
reſten einer Mauer hoch 
überragt wird, auf 
deren höchſten Kante 
die Fahne der na- 
tionalſozialiſtiſchen 
Erhebung ratternd 
im Winde flattert. 
And dieſes Zeichen 
f > 5 iſt Sinnbild für die 
Grob flattert die Fahne der deutschen Erhebung auf dem höchſten Firft der Märtiſchen Arbeit. die aus 
Bauernhochſchule, die in den Trümmerreſten eines ehemaligen Kloſters untergebracht iſt einer verwahrloſten 
Aufn.: Eleonore Elsner Trümmerſtätte ein 
Heim für die führende 
nationalſozialiſtiſche Bauernhochſchule des Reiches gemacht hat. Wir treten durch eine Tür, deren Feſtigkeit 
in dieſem alten Gemäuer geradezu neuzeitlich anmutet, ein und ſteigen eine knarrende Treppe hoch. Und 
da kommt uns auch ſchon der Leiter der Bauernhochſchule, Freiherr von Wangenheim, entgegen. Man ſpricht ſo 
oft von den Laſten des Alters. Aber wenn man dieſen Mann ſieht, fühlt man in ſich die Gewißheit, daß Wille und 
Geiſt Alter und Alterserſcheinungen überwinden können. Welche Kraft, welche Jugendfriſche, welcher urſprünglicher Lebensmut 
leuchtet da einem aus blauen verſtehenden Augen entgegen. Dieſer Mann verkündet ſchon in ſeinem Weſen die frohe Botſchaft eines 
alle Hemmniſſe des Lebens überwindenden Glaubens. And dasſelbe verkündet ſein Werk, die Märkiſche Bauernhochſchule. Denn dieſer 
aus einem viele Jahrhunderte alten thüringiſchen Adelsgeſchlecht ſtammende Edelmann hat mit ſeinen Helfern eine vorbildliche, beiſpielgebende 
Gemeinſchaftsſchule aufgebaut. — Es iſt der Geiſt unſeres Führers, dieſer junge, neue Wege weiſende, neues Volksgefühl entfachende Geiſt 
Adolf Hitlers, der in dieſem Manne gezündet hat und nun als einende Flamme hervorbrechend die Gemeinſchaft der Bauernhochſchüler mitreißt. 
— Wir wandern durch die Räume und erkennen überall das Walten eines urgeſunden Neuaufbaues. 

Bei kräftigem Bauernbrot ſitzen wir dann mit Freiherrn von Wangenheim in ernſtem und heiterem Geſpräch beiſammen. 

„Wir wollen mit unſerer Arbeit erreichen, daß von dieſer Stätte aus die jungen Bauern, erfüllt mit nationalſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsgeiſt, 
hinausgehen, um am Aufbau der deutſchen Dorfgemeinſchaft nach dem Bilde, das der Führer uns gegeben hat, mitzuwirken. Wir ſind keine 
Schule, die mit den landwirtſchaftlichen Fachſchulen in Wettbewerb treten will, ſondern wir wollen Charakter- und Willensbildung. Nach 
dem Willen des Reichskanzlers“, erläutert Freiherr von Wangenheim, der als Reichs fachberater für Bauernhochſchulen am beſten weiß, was 
mit dieſen Schöpfungen erſtrebt wird, „ſollen Geiſt und weltanſchaulicher Inhalt der N. S. O. A. P. das geſamte Volk durchdringen, deſſen 
Lebensführung geſtalten und regeln. Darum muß die deutſche Jugend ſich des L 
Wertes dieſer vorhandenen ſeeliſchen Eigenſchaften für Volk und Staat bewußt 
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aus ſolcher Gemeinſchaftsarbeit ſich das Antlitz der neuen deutſchen Zukunft erhebt. Dr. Ernſt Leibl 
1. Heiteres Zufammen- 2. Ein ehemaliges Kreuzgewölbe 3. Während einer Anterrichtspauſe 
— ſein im Lehrſaal iſt heute Waſchküche geworden auf dem romantiſchen Kloſtergang 
Selbſt an trüben Tagen fröhliches Spiel ö Oben: Reichs miniſter Darré (links) im Geſpräch mit Freiherrn von Wangenheim Rechts: Prachtvolle Typen findet man unter den Teilnehmern der Kurſe 
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werden. Sie muß befähigt fein, das Pflicht⸗ und Willensgebot des Gewiſſens und alle daraus geborenen Taten auch verſtandesmäßig zu S 4 * 
begründen und zu rechtfertigen. Erſt dann iſt eine Weltanſchauung gegen alle Angriffe gefeit, wenn ſie als göttliche Wahrheit vor i 5 
dem ruhig wägenden Verſtande beſteht“. — — „Wollen Sie uns nicht einen Überblick über den Lehrgang geben?“ 
„Hier iſt er, leſen Sie dieſe Bortragsfolge (Lehrgang vom 7. Januar bis 3. März 1934): 1. Mein 
Elternhof, 2. Körperſtaat und Volksſtaat, 3. Bauer und Landwirt, 4. Vererbung und Mendelſches 
Geſetz, 5. Warum Bauernhochſchule, 6. Inzucht und Kreuzung, 7. Der Bauernhof, 
das Vorbild aller ſoldatiſchen und ſtaatsmännlichen Tugenden, 8. Ausleſe 
und Gegenausleſe, 9. Bauer und Volk, 10. Bauer und 
Nomade, 11. Die Eiszeit und ihre Erklärung. 
12. Horde und Familie. Sippe und 
Stamm, 13. Die Be⸗ 
deutung 


Wëlzer Dir Ster d 


der Eis⸗ 
zeit für Deutſch⸗ 

land, 14. Staat — Volk 
— Nation, 15. Die Völker- 
wanderung, 16. Parteienſtaat und 
organiſche Staatsauffaffung, 17. Die Ger, 
manen als Staatengründer, 18. Die Naſſenkunde 
des deutſchen Volkes, 19. Germaniſches Bauernrecht 
in der Völkerwanderungszeit, 20. Raſſe und Sprache, 21. Die 
Politik Karls des Großen (Sachſenſchlächters), 22. Raſſe und Arbeit, 
23. Romkirche und Kaiſermacht (Heinrich IV. und Gregor VII.), 24. Raffe 
und Recht, 25. Die Askanier in der Mark Brandenburg, 26. Die deutſche 
Mythologie, 27. Die Oſtraumpolitik von Heinrich J. bis Heinrich dem Löwen, 28. Raſſe 
und Religion, 29. Die Staatenbildung unter dem deutſchen Ritterorden, 30. Die Not⸗ 
wendigkeit der körperlichen Ertüchtigung für die Landjugend, 31. Nibelungen- und Gudrunlied, 
32. Volkslied und Volkstanz und ihre Bedeutung in der Jugenderziehung, 33. Gilden und Zünfte im 
Mittelalter, 34. Naffe und Kultur, 35. Luther und die Bauernkriege, 36. Raſſe und Wirtſchaft, 37. Die 
Bauernkönige der Hohenzollern, 38. Die Stein⸗Hardenbergſche Bauernbefreiung, 39. Die Judenfrage, 40. Der National- 
ſozialismus und das Bauerntum, 41. Mit Adolf Hitler zu Freiheit und Brot. 

„Ich ſehe, daß Sie da grundlegende Arbeit, bahnbrechend in eine neue ſtarke Zukunft, leiſten. Wieviel ſolcher Bauernhochſchulen 
beſtehen bereits?“ — „Im Ring nationalſozialiſtiſcher Bauernhochſchulen, vom Reichsbauernführer R. Walter Darr& als ſolche 
anerkannt, gibt es neben der unſeren noch folgende in Preußen: Schleſiſche Orenzlandhochſchule Reichenbach in Reichenbach O. L.; 
Heſſiſch⸗naſſauiſche Bauernhochſchule in Oranienſtein bei Diez an der Lahn; Oberſchleſiſche Bauernvolkshochſchule in Neiße -Neu- 
land O. S.; Thüringer Bauernhochſchule in Neudietendorf, Prov. Sachſen; Oſtfrieſiſche Bauernhochſchule in Eſchen bei Aurich; 
Oſtpreuhiſcher Bauernhochſchulverein Königsberg in Preußen; Pommerſche Bauernhochſchule in Henkenhagen bei Kolberg in 
Pommern; Bauernhochſchule Schaumburg, Provinz Hannover; Baden: Badiſche Bauernhochſchule in Ittendorf bei Meersburg 
am Bodenſee; Württemberg: Württembergiſche Bauernhochſchule auf der Comburg bei Schwäb. Hall; Mecklenburg: Medlen- | 
burgiſche Bauernhochſchule in Warin in Mecklenburg: Sachſen: Sächſiſche Bauernhochſchule in Meißen, Freiſtaat Sachſen.“ 

„Da entwickelt ſich ja ein lebendiger Organismus über das ganze Reich hin?“ — „Ja, das iſt auch der Sinn unſerer Arbeit, 
daß alle Deutſchen zu dem Hochziele hingeführt werden, das dem Volkskanzler Kraft und Ausdauer gibt.“ 

Freiherr von Wangenheim erhebt ſich. „Nun müſſen Sie mich aber entſchuldigen. Die Pflicht ruft.“ 

Es war ein ſtarkes Erlebnis, dieſer Beſuch in der Märkischen Bauernhochſchule. Aber eins iſt mir klar geworden, daß 
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Die Feuerprobe Gen a. Hemberger 


an beneidete Mar Henning allgemein um feine Frau. Sie war nicht nur 
ſehr hübſch, ſondern beſaß ein ungemein fröhliches Temperament und, 
was noch ſeltener ift, Verſtändnis dafür, daß der gute Mar nicht wochaus, 
wochein zu Haufe ſitzen konnte, ſondern das Bedürfnis hatte, gelegentlich 
auch einmal mit feinen alten Freunden zuſammen zu fein. And das ſogar 
über Mitternacht hinaus. Sogar die eingefleiſchten Junggeſellen an Mazens 
Stammtiſch waren begeiſtert von dieſer Frau, die ſie auf ſehr netten Abenden 
im Heim des jungen Paares kennengelernt hatten. Nun ſaß Mar Henning 
wieder einmal im Kreiſe ſeiner Freunde, und während die anderen Ehemänner 
jeden Augenblick nervös nach der Uhr ſahen, ſchien es ihn nicht im mindeſten 
anzufechten, daß der Stundenzeiger der Uhr ſchon in bedenkliche Nähe der Eins 
gerückt war. 

„Ihr wollt doch nicht ſchon weglaufen?“ ſagte er, als zwei der Herren ſich 
erhoben. „Jetzt wo es gerade anfängt, gemütlich zu werden!“ 

„Wollen weniger“, bemerkte der Prokuriſt Grünaug. „Aber nicht jeder von 
uns hat von feiner Frau unbegrenzten Urlaub!“ 

„Du baft leicht lachen“, ergänzte Merker, der Hausbeſitzer. „Wiſſen möchte ich 
bloß, wie du das gemacht haſt, eine ſolche Frau zu bekommen!“ 

„Höchſt einfach!“ ſagte Mar Henning lachend. „Als ich mich mit dem Ge⸗ 
danken trug, zu heiraten, da habe ich eben alle jungen Damen, die mir in Be⸗ 
tracht zu kommen ſchienen, einer Feuerprobe unterworfen, und Anny war die 
einzige, die fie beſtanden hat. And da habe ich fie eben geheiratet“. 

„Feuerprobe?!“ riefen die Freunde durcheinander. „Wie haft du das an⸗ 
gefangen? Erzähle!“ 

And Max Henning erzählte: 

„Alſo, da war zunächſt die blonde Bella. Ein ſehr hübſches Mädchen. Ich 
geſtehe offen, ich war ziemlich verliebt in fie, und beinahe hätte ich um ihre 
Hand gebeten, ohne ſie der Feuerprobe zu unterwerfen. Beinahe! Aber ich tat 
es dann glücklicherweiſe doch. Ich beſorgte zwei Karten in ein klaſſiſches Konzert, 
und lud die blonde Bella ein. Es war ein herrliches Konzert, Beethoven, ganz 
ausgezeichnet. Bella war nicht nur bingeriſſen, fie war, ſozuſagen, aufgelöft. 
Beim Adagio weinte ſie — die Tränen liefen ihr nur ſo über die Wangen. 
Beim Allegro ſprühten ihre Augen Feuer, und beim Scherzo konnte ſie ihre 
Beine kaum noch ruhig halten. Sie war einfach weg!“ 

„Wunderbar!“ rief der Prokuriſt. „Eine Frau mit ſoviel Gefühl! Ich Be, 
greife nur nicht 

„Warum ich fie nicht geheiratet habe?“ ergänzte Mar Henning. „Ja eben — 
weil ſie mir zuviel Gefühl zu beſitzen ſchien. Ich habe mir die Sache damals 
reiflich durch den Kopf gehen laſſen und kam zu dem Ergebnis, daß eine Frau, 
die Impreſſionen derart zugänglich iſt, doch nicht das Richtige für mich ſein 
möchte. Ich habe auch recht behalten: die blonde Bella hat bald darauf ge⸗ 
heiratet, und die Ehe iſt ſehr unglücklich geworden. Längſt geſchieden natürlich. 
Aber — ich will weiter erzählen: nach ein paar Wochen nahm ich die brünette 
Lucy mit in ein Konzert. Sie ſchien erſt gar nicht beſonders enthuſiasmiert zu 
ſein — ich war es, offen geſtanden, auch nicht, denn es war ein ſehr modernes 
Konzert. Ich ſah aber dann, daß ſie etwas in Ekſtaſe geriet, allerdings nicht 
über die Muſik, ſondern, wie ich nachher feſtſtellen mußte, über den ſehr jungen 
und ſehr blonden Dirigenten, der mit ungemein viel Temperament vor ſeinen 
Muſikern herumturnte. Sie ſprach dann auch den ganzen Abend von nichts 
anderem, als von dieſem Dirigenten — hier war es alſo keineswegs ſchwer, 
die negative Entſcheidung zu treffen, nicht wahr. Wie richtig dieſe Entſcheidung 
war, hat Dé auch gezeigt: die brünette Lucy hat bald darauf geheiratet und iſt 
ihrem Mann drei Monate ſpäter mit einem Tenor durchgebrannt!“ 

„And weiter?“ 

„Weiter? Nun — dann kam Olly an die Reihe. Olly war eine Schönheit, 
unbeſtreitbar. Sie hatte große Ausſichten. Aber ins Konzert mußte ſie doch, 
ſchon des Prinzipes wegen. Anfangs ließ ſich auch alles ganz gut an: ſie 
ſchien ruhig und geſammelt zuzuhören — man ſpielte Schuberts Anvollendete, 
und ich glaubte, einige Begeiſterung in ihren ſchönen Zügen wahrzunehmen. 
Da kam die kleine Pauſe zwiſchen dem erſten und dem zweiten Satz, und 
während dieſer Pauſe öffnete Olly ihre Taſche, nahm ein kleines Döschen heraus 
und puderte ihre griechiſche Naſe. Dann nahm fie auch den Lippenſtift, kam 
nicht mehr dazu, von ihm Gebrauch zu machen, denn die Muſik begann wieder. 
Ein wenig unwillig, wie mir ſchien, ſchnappte ſie die Taſche wieder zu. Ihr 
werdet mir zugeben: eine Frau, die zwiſchen den beiden Sätzen der Unvollen⸗ 
deten an Puderdoſe und Lippenſtift denkt — na: jedenfalls war das nichts für 
mich, ſo leid es mir tat. 

Dann kam alfo die Vierte an die Reihe. Sie hieß Lore und machte auch 
ſonſt einen recht guten Eindruck. Darüber, daß ich ſie einlud, mit mir in ein 
Konzert zu gehen, in dem altitalieniſche Meiſter geſpielt wurden, ſchien ſie ſehr 
glücklich, aber es war kein reiner Genuß. Ich mußte mir vor Beginn des 
Konzertes, während der Pauſen und nachher ſoviel hiſtoriſches — muſikhiſtoriſches 
Material über die altitalieniſchen Meiſter vorſetzen laſſen, daß mir ein Mühl⸗ 
rad im Kopf herumging. Eine ſo eminent geſcheite Frau — nein, das war 
nichts für mich. 

Die Fünfte — das war ein wenig peinlich. Sie hieß — warte — wie hieß 
fie doch gleich? Dora — richtig: Dora! Ich ging alſo mit dieſer Sora — auch 
ein hübſches Mädchen natürlich — ins Konzert. Es war nicht ganz leicht, ſie 
dazu zu bringen, denn ſie hatte keine muſikaliſchen Intereſſen, liebte den Sport 
und war in ihren Anſichten ſehr heutig. Auf meine wiederholte Einladung ging 
fie aber ſchließlich doch mit und verhielt ſich erſt ganz manierlich. Aber in der 
Pauſe ſagte fie fo laut, daß das ganze Parkett es hören mußte: Ga ift ja 
ganz nett hier, aber wir hätten doch lieber in einen Tonfilm gehen ſollen. 
Konzertmuſik — das hat man ſchließlich zu Haufe im Radio auch!! Darauf 
lachten einige Leute recht vernehmlich, und ich fühlte, daß ich einen roten Kopf 
bekam. Peinlich, aber heilſam. Dora war erledigt.“ 

„And die Sechſte?“ — „Die Sechſte? Das war eben Anny!“ 

„And wie hat ſie ſich benommen? So erzähl' e 
doch ſchon!“ 0 

„Wieſo benommen? Wo benommen?“ 

„Ra — im Konzert doch!“ . 

Max Henning ſchüttelte verſtändnislos den Kopf. 


FF 
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„Was ſoll das heißen? Im Konzert?“ 

„Aber Menſch — du ſagteſt doch, Anny 
ſei die einzige geweſen, die die Feuerprobe 
beſtanden hat!“ 

„Gewiß! Natürlich. Deshalb habe ich ſie 
ja auch geheiratet.“ 

„Dann haſt du ſie alſo auch ins Konzert 
geführt! Wie hat fie ſich benommen? Raſch 
— es iſt halb zwei!“ 

„Ich habe ſie doch nicht ins Konzert ge⸗ 
führt!“ 

„Na höre! Du ſagteſt doch, fie hätte die 
Feuerprobe beftanden!* 

„Gewiß. Natürlich hat ſie ſie beſtanden!“ 

„Wenn du ſie gar nicht hineingeführt haſt?“ 

„Aber das iſt es ja gerade! Damit, daß 
ich fie nicht hineingeführt habe, hat fie ja 
die Feuerprobe beftanden!* — „7727 

„Lieber Gott — ſeid ihr aber begriffsſtutzig! Die Sache iſt doch höchſt einfach 
und klar. Die fünf Erſten habe ich der Feuerprobe unterworfen. Daß ich das 
tat, war ein Beweis dafür, daß ich an meinen und ihren Gefühlen zweifelte. 
Wie immer ſie ſich auch im Konzert benommen hätten, das war gleichgültig. 
Bei Anny war das ganz anders —: Sie hat die Feuerprobe dadurch beſtanden, 
daß ſie ſie gar nicht abzulegen brauchte! So — und jetzt gehen wir meinetwegen 
nach Hauſe!“ . 


Iſt die Erde von einem Staubring umgeben? 


Im Vorfrühling, beſonders in den Monaten Februar und März, bemerkt man 

nach dem Verſchwinden der Dämmerung manchmal am Weſthimmel einen 
nach links geneigten, ſchwächer als die Milchſtraße leuchtenden Lichtkegel, der 
ſich mit feiner Spitze öfters bis zu den Plejaden erſtreckt. Die Grundfläche er, 


Er kennt ſie 
„Höre, Georg, ich fahre jetzt mit dem 
neuen Wagen in die Stadt. Ich werde 
ſelbſt ſteuern.“ 
„Schön, mein Kind, fahre aber gegen 
was Billiges.“ 26 


ſcheint etwa da, wo das Tagesgeſtirn untergegangen ift, und der ganze Licht» 


ftreifen fällt nahezu in den Tierkreis. Wir haben es hier mit dem Zodiakal⸗ 
oder Tierkreislicht zu tun, über deſſen Aufbau wir noch wenig wiſſen. Unter 
günftigen Amftänden zeigt ſich weiterhin in der Ekliptik auf dem Himmelsteile 
der der Sonne gerade gegenüber liegt, ein anderer, viel blaſſerer Lichtſchimmer 
von rund zwanzig Bogengrad Durchmeſſer, den man als Gegenſchein bezeichnet 


hat. Dieſer wird durch eine, nur zuweilen für ein ſehr ſcharfes Auge fichtbare, 


äußerſt zarte Lichtbrücke mit dem eigentlichen Zodiakallicht verbunden. In den 


Tropen laſſen ſich die Erſcheinungen viel beſſer und klarer als bei uns beob⸗ 


achten. In Europa kann man das Tierkreislicht außerdem vor Sonnenaufgang 
am öſtlichen Himmel ſehen. Was hat man nun über dieſen merkwürdigen Licht⸗ 


ſchimmer erforſcht? Die verſchiedenſten Anſichten tauchen hierüber auf. Die Ge⸗ 


ſamterſcheinung ſcheint zunächſt periodiſchen Helligkeitsſchwankungen unterworfen 
zu fein, Manche meinen, daß das Licht von Partikeln ausgeht, die teils gegen 
die Sonne und teils von ihr ſtrömen und reflektierend wirken. So ſoll alſo die 
Sonne von Maſſen kosmiſchen Staubes linſenartig umgeben ſein. Andere wieder 
ſagen, die Erde ſei mit einem Ringe, ähnlich dem Saturnringe, umgürtet. 
Vielleicht laſſen ſich beide Meinungen gewiſſermaßen vereinigen. Wahrſcheinlich 
aber bildet die Geſamtheit des Tierkreislichtes ein Phänomen, deſſen Urſache 
wohl in der Anweſenheit von irgendwelchen feinen Stoffen in nächſter Nähe 
der Erde und nicht in der Sonne zu ſuchen iſt. Manche Gelehrte bringen jene 
Erſcheinung auch mit unſerer Atmoſphäre in Verbindung. Der äußere Mantel 
des Zodiakallichtes ſchimmert bedeutend ſchwächer als der innere, hellere Teil. 
Alexander von Humboldt, der dies himmliſche Schauſpiel ſehr gut in den 
Tropengegenden Südamerikas verfolgen konnte, berichtet, daß das Tierkreislicht 
oft heller als die Milchſtraße leuchtete. R. W᷑ĩ 
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Wie follen nun die Vögel zweckmäßig gefüttert werden? 


Die vielen im Handel befindlichen Futterhäuschen, in die es 
von allen Seiten hineinregnet und ⸗ſchneit, find ſehr unpraktiſch 
und nicht zu empfehlen. Grundbedingung bei jedem Futter- 
häuschen iſt, daß das Futter regen, und windſicher unter⸗ 
gebracht iſt und automatiſch nachläuft. 


Wir müſſen aber auch für die einzelnen Vogelarten beſondere 
„ Futtergelegenheiten ſchaffen. Unter den Finlenvögeln gibt es 
viele raufluſtige — beiſpielsweiſe unter den Grünſinken, die 
andere Vögel nicht heranlaſſen. Wir müſſen daher Futter- 
häuschen und grö- 
ßere Futterhäuſer 
ſchaffen, an die die 
Vögel von allen 
Seiten herankönnen. 

Die für uns be⸗ 
ſonders wichtigen 
Meiſen nehmen 
dieſe Futterhäus⸗ 
chen nicht gern an, 
fie verlangen fie fo, 
daß andere Vögel 
nicht herankönnen. 


Futterhäuschen für Rebhühner und Faſane 
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CO er Sperling 18 nur da unverdienter Nutznießer, wo 
er zum Schmarotzer und Faulenzer erzogen wird. 
Das iſt etwa im Berliner Tiergarten und ſonſtigen 
der Öffentlichkeit zugänglichen Parken überall da der 
Fall, wo es Sperlinge gibt. Da ſitzen die ſogenannten 
Vogelfreunde und freundinnen im Sommer auf den 
Bänken und füttern zu ihrer Unterhaltung die „armen 
Spatzen“. Die Nachteile dieſer Unſitte find vielfache. 
Einmal werden die Sperlinge, aber auch Buchfinken, 
Grünlinge uſw. durch dieſe Fütterei davon zurückgehalten, 
ſich und ihre Brut auf normale Weiſe, alſo durch Ver⸗ 
tilgung von Ungeziefer zu ernähren und ſich damit im 
Haushalt der Natur nützlich zu erweiſen. Sodann werden 
Ratten und Mäuſe angezogen. Drittens werden die 
Sperlinge aus weiterer Umgebung nach dieſen Yutter- 
bänken gezogen. Die Folge iſt, daß die Parkverwaltungen 
im ſtändigen Kampf mit den Sperlingen um die Nift- 
käſten ſtehen. Es iſt klar, daß dieſe ſogenannten „Vogel⸗ 
freunde“ bei den Verwaltungen ſehr ungern geſehen 
werden, und ſchließlich ſind ſie die Haupturſache dafür, 
daß die Sperlinge in ſo ſchlechten Ruf gekommen ſind. 
In Wirklichkeit ſind die Sperlinge in unſeren Gärten 
und Obſtanlagen ebenſo nützlich wie die übrigen Finken⸗ 
vögel, denn ſie alle füttern ihre Brut nur mit Kerbtieren 
und ſuchen das ganze Jahr über die Bäume danach ab. 
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* W H D R A T EN + Geographiſches Silbenrätſel 


Die Silben: a al be ber ber 
berg da- do dor ei- fel- ga hon 
Schach. Von J. von der Ende K 
e a 


Auch bei den Meifenringen werden Fehler 
gemacht. Man ſoll das Futter nicht auf die Ringe 
gießen, wo es verſtreut wird und Mäuſe und 
Ratten anzieht, ſondern in die Ringe. 


Endlich zeige ich noch, wie man Rebhühner und 
Faſane füttert. Der untere Teil iſt mit unge⸗ 
droſchenen Ahren behängt. Nachdem der Trichter 
mit Ankrautſamen, Heuſamen, Hinterfrucht vim. 
gefüllt — ein Teil des Daches iſt aufklappbar — 
ſetzt man auf die Dachſpitze eine Garbe, ſo daß das 
Dach davon bedeckt wird. 


Im Examen. (Bitatergänzung) 
Als Prüfling iſt natürlich man befliſſen, 
Den ſtrengen Herrn zu zeigen, was man kann; 
Oft aber ſoll man etwas andres wiſſen, 
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—ir—fi—bo—la—lau—ler— lid lo 
na— ne nef— ni ni- no o- pat 
pel — pil — ri ſa- ters tyſch un 
valve — ordne man zu 14 Wörtern 
nachſtehender Bedeutung. Die erſten 
und letzten Buchſtaben, beide von oben 
nach unten geleſen, ergeben die Namen 
von zwei großen deutſchen Führern. 
1. Deutſcher Hafen, 2. deutſcher Fluß, 
3. Berg bei Salzburg, 4. Stadt in 
Thüringen, 5. Stadt in Spanien, 
6. Strom in Südamerika, 7. Stadt in 
Italien, 8. Stadt am Rhein, 9. Strom 
in Sibirien, 10. Stadt in Japan, 
11. baltiſche Univerſität, 12. weſt⸗ 
deutſches Gebirge, 13. aſſyriſche Stadt, 
14. Stadt am Nil. 7 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: a ad 
—e—e e- e e-e—e 
f—i—i k- 
mitt find 
Lin die 25 Felder eines 
Quadrates ſoeinzuordnen, 
daß die waagerechten und 
ſenkrechten Reihen ein⸗ 
ander gleichlautende Wör⸗ 
ter nachſtehender Bedeu⸗ 
tung ergeben: 1. Schmuck, 
3. Mißbilligung, 4. Raunmmaß, 
812 
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2. Schmelzglas, 
5. Laubbaunt. 
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Bei ſchneearmer, trockner Kälte fol man die Vögel auch warm tränken. 
Vögel im erwärmten Waſſer badeten, geht an den Tatſachen vorbei; denn auf dem unruhigen 
Balkon badet kein Vogel, wie ich aus jahrzehntelanger Beobachtung weiß. In meiner Heimat haben 
wir den Ruhmefluß, der nicht zufriert. Seine Afer müßten mit toten Vögeln beſät fein, wenn den 
Vögeln das Baden ſchadete, das iſt aber keineswegs der Fall. 


Wie der Leſer ſieht, ſind hier noch mancherlei Irrtümer auszurotten. Sicher iſt, wer ſeine Heimat 
liebt, der treibt auch Vogelſchutz und gönnt auch unſerem Sperling ſein Plätzchen an der Sonne. 


Futterhäuschen für Meiſen 


Durch Ollicht heizbare Vogeltränke 
Die Einrede, daß die 


%%% %%% % %%% % % %%% %% %%% % %%% e 


UND LACHEN 


Kritik „Unter Ihren Aufſatz, Sitzhuber, habe ich 
13 leider „Ungenügend“ ſchreiben und (ber: 
dies den Vermerk beifügen müſſen: „Wim meltvon 
fehlenden J⸗Punkten und Interpunktionen . 9 


Meinungsverſchiedenheit 
„Zum Erſten muß ich Ihnen kündigen!“ 
„Aber warum denn bloß? Ich habe doch gar 
nichts getan!“ 
„Eben darum!“ 20 
(a al +(b-e)+le-e)+(d-N=x 
Gleichung a weiblicher Vorname, b. Getränk, 


c Gewäſſer, d. Stadt in der Schweiz. & Herbſt⸗ 
wunſch. 808 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
MagiſchesKreuzworträtſel: 1. Normandie, 


2. Mär, 3. Ale, 4. Remus, 5. Alm, 6. neun, 7. Naſe, 


8. Sahib, 9. fie; 10. hin, 11. Sieb, 12. Eiſenbahn. 
Silbenrätſel: 1. Delta, 2. Inſel, 3. Eſterhazi, 


ere tee 


Im Pommerland 


S A Die „Erſten“ aus dem Pommerland 
Weiß zieht und gewinnt. 637 Berühmt ſind weit und breit, 
693 Zum Brautſchatz immer wird verwandt 


Bilderrätfel 


Ihr zartes, weiches Kleid. 
„Drei“ iſt bekannt als Haſenſtadt 
Und Univerſität, 

Das „Ganze“ unſern Vätern hat 
Gedient als Schreibgerät. 


Wabenrätſel (Figur rechts nebenstehend) 


In die Waben find um die entiprechenden Ziffern 
im Sinne der Drehung des Uhrzeigers Wörter fols 
gender Bedeutung einzutragen: 1. Staat der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, 2. Einſiedler, 
3. japaniſcher Überwurf, 4. Angehöriger einer 
orientaliſchen Raſſe, 5. Wewürzſtänder, 6. Figur aus 
der „Zauberflöte“, 7. Koſakenfützrer, 8. Südwein, 
9. Oſtgotenkönig, 10. Stadt am Golf von Salerno. 
Die Markierung bezeichnet das Feld des jeweiligen 
Wortanfanges. 744 


4. Wenden, 5. Adolf, 6. Havanna, 7. Rebenlaub, 
8. Hua zinthe, 9. Email, 10. Indien, 11. Takelung. 
12. Wildente, 13, Ingwer, 14. Maien, 15. Dienstag, 
16. Maurergeſelle, 17. Almanach, 18. Nero, 19.Circe, 
20. Holunder, 21. Mammut: „Die Wahrheit 
wird manchmal in Fabeln gern gehört.“ 

Silbenkette: 1—2 Wiſchuu, 2—3 Nuthe, 
3—4 Thekla, 4—5 Klara, 5— 6 Rahel, 6—7 Helga, 
7—8 Gala, 8 3 Lama, 9— 10 Marie, 10—11 Nieſa, 
11—12 Saba, 12 — 13 Banat, 13 — 14 Natter, 
14 — 15 Termin, 15 — 16 Minna, 16—17 Natel, 
17-18 Kelle, 18—19 Leo, 19—20 Oder, 20—1 
Derwiſch. 

Schach: 1. b7 , 1. KXb7, 2. La6+, 2. K 26. 
3. ES 3. hxg. 4. ho und gewinnt. S 

Füllrätſel: 1. Ahnung, 2. Werder, 3. Dueren 
4. Atzung, 5. Safran, 6. Stiege, 7. Podeſt 
8. Manege, 9. Leiſte, 10. Natron, 11. Kleiſt, 
12. Kachel: „Nur der Zufriedene iſt reich.“ 

Haupiſchriftleiter Alwis Nießner, Berlin W 20 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW52 
Druck: Otto Elsner K.-G., Berlin S 
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Unten: Diefe vermummten Geſtalten find gegen 
Sicht im Schnee mit weißen Mänteln getarnte Grenz⸗ 
wächter. Mit dem Fernrohr ſuchen ſie die Grenze ab 


së weg 8. 


nſere Bilder führen uns zur öſterreichiſch⸗ 

deutſchen Grenzwacht in das Gebiet um die 
Zugſpitze. Wie an jeder Grenze, jo blüht auch hier 
das Schmuggelweſen. Schon manch einer, der ein 
harmloſer Winterſportler ſchien, entpuppte ſich 
nach genauer Anterſuchung als Deviſenſchmugg⸗ 
ler. So fand man bei einem die Deviſen in den 
Schuhen unter einer dünnen Scheinſohle. Für 
die Grenzwächter iſt der Dienſt ſchwer und nicht 


2 8 f ohne Gefahr. 
So ſpielte ſich eine Schmugglerjagd ab. Dort, wo im Bilde das Kreuz eingezeichnet iſt, verläuft die öſterreichiſche 
Grenze. Der Schmuggler, rechts, verſucht ſie ſchnellſtens zu erreichen, die Grenzwächter hinter ihm her 


Auf Grenzwa 


Die Grenzwächter haben knapp vor 
der Grenze den Schmuggler eingeholt 


Rechts: 
Eigenartig iſt 
der Transport 

von verhafteten 
Schmugglern. 

Da ſich der Verkehr 

völlig auf Schnee⸗ 

ſchuhen abſpielt, 
werden die Ver⸗ 
hafteten liegend auf 
ihre Schneeſchuhe 
geſchnallt — 


und ſo zur näch⸗ 
ſten Wachſtation 
befördert (links) 
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